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Feut-^e quelques g^ognostei ae rerraieMt 
qu'ttiie spule forniatiou dans Tensemble des terraia»- 
primitifs » unt totttes les parties paraissent s^engte« 
uer les unes dans l^s untres et avoir ete produites 
par une Operation de la nature, gradn^e, il> esc 
i^raift mala jamais infeerrompue ou enti^remeäc 
changee, 

D'Atbvksoh de Voisiifi. 



«PÜH 




Ein 1 ei tun g. 



Jjaü die e^ftt^ Gnffid^^griff^ km 

Mtis^baft »öc^ Idiig^^ nicht geiiULg h^ 
. leuchtet sind» um für die dara<4f g^ 
gfutid^bsuHieoneen'utibeditigtte Vi^r- 
tMu^n 2U erv^eckekiv ^ähraid d{# 
Mütsft geogtiostischifr lÖ^obtfcKtiilgai' 
diittife ^e taklose Thätigk^it zthU^ 
rekli^r Fo£dc}Der in aU«n Welttiiei^^ 
fti6ti«inäb«r»äilith zu went^ hi^n%f^ 
diefs ist neulich mit derUnpartheyliök» 
beit des iUsIit wissensiÜHiftliidhen Skip- 
ticisttiU» V6n Greetiöttgh itt «einem 
critical examen dar^ethan -forden. 
Wer es sidi noch bisher zu ym:!>ei;gen 
bemüht War, wetm ^r eil andet^ je 
fühlte 9 daf3 die Elementarlehren äer 
Geoguosie zum Theil «ebr schwiidmid 
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und willkührlich gestellt waren, der 
wird sich gleich aus den ersten Sei- 
ten des ^enani^ten Werkes überzeugen ' 
müssen, dafs man in der That nicht 
selten über Dinge debattirt Kat, ohne 
vorher in einem scharf fixirtemBegrif- , 
'feden^absoluten Maafssitäb derWrfir- 
^ fielt und das einitige Mittel zu geniein* 
•'^iain er Verständigung eVgriffen zu Jia- 

Mit der Gesteinslehre schliefst sich 

'^eGffognosie an die Mineralogie; aber 

; ^iese I^ehre gehört nicht derMineralo- 

^ gie , sie gfebört ganz der Geogjiosie« 

MVö ^^ Qebi^e verwandter *Wksen- 

schien sich berühren i äa Mheittt^ es 



^ Man denlie iiwr'ui 4i« AusdrüelM 8 ehiö 6t« 

.,J^jLg0Vf^^^'^Formtttio>n^ nn* w^tohe sieb 

iUo gaiiM Geognoii^ dreht^; an ^iS&9 hiufig rot* 

' kommende ganz willlühtliche I^entifioironi; 

I Tdn iStiniettii'-iAld Lagerung^ unä vi^ ander« 

* Dinget roll, denen ^endant's üxtlieil in Besug; 

der Anidi^cke Terrain nnd Formation gilt, 

ijue rien ii'e$t im jourd'faui plu8 Vague dan» lea 

F : «aVnrgei» 9iCgJo}<^t;i^.^ : i; : - ' ' :^ 
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vorzüglich nothwendig, dafs der Ver- 
stand scharf sondere, dÄitut dem Ün* 
liraut der Empirie gewehrt w:erde, die 
Maristeine zu überranken Und, dem 
Blicke zu entziehen. In den fqlgen.- 
den fragmentarischen Andeutungen 
habe ich versucht , das Verhältnifs der 
Gesteinslehre zur Mineralogie ^u be- 
stimmen, und nachzuweisen 9 wie jene 
aus dieser hervorgebildet werden mixi" 
se, ohne ihr doch ^Is integrirendec 
Theil zu gehören. Di^ Gesteinslehre 
als letzter V Abschnitt der Mineralogid 
gedacht, bleibt jederzeit ein entstellen« 
der imd nutzloser Auswuchs dersel* 
ben, irährendsie als erster Abschnitt 
der Geognosie den keimenden Saua^ 
einer reichhaltigen Entwickelnng ver« 
•diliebt 



Fast eile sogenebnten Eintheilim* 
gen ' und dessüicationen dw Gestei«* 
ne ,; wie sie seit einigen Jahrzdhendeii 
von mancher Hand geliefelrt wnr^» 



p&^iphk MAU leeiiit^Weged^uf den Bt^ 
gtiff ilte*«Ö^ffi»^i, ^Ofiaetli auf aic 
^eneä^cht AttÄicht von^l^oriii^trbiien 
Act Gebirge, utid äit Lichtseiten hypo* 
tk^tiMhe Altersfolge derselben, wobey 
äkän feich ±ntn Thetl die Sonderbarsten 
lÄtJoAöequiBnieYi zn Schulden l^ümmen 
Kfets- ■ - Nut WiSnigen fiel es ein , daf* 
tHd »tt€ete Methode flei* Betrachtung 
jDS6^1i6h iey^ und unter diesen ist Vx>r- 
JlS^H^h l&tpgniirt 4ti nefetieii, durch 
A2S^eh herrliche Arbeitet last intt je- 
Äöäü jNÄW det Wissenschaft eine neue 
gtofee fifettifcfietung Äu '^eil %ütl. 
; y : ^d^krt Vät der Erste, "widlchei? 
i^ BiiäÄrfilift eintr auf attdert^ Pifln-^ 

«tner mineralogischen Classilicartioii i|«^ 
geroengtett Geb i r g s artc irabzuhelfen be> 
nk&6t #«rr ' Allditt Wi» V^fdüetwtlich 
aiudk'-^eSti' Uftt^fn^httiett ah kifA s6yft 
Übtftte} ttil^l 1^« seht bei der jetii^t 
iJisiai^f mktu irawaehseaden Masse 4et 



Beobdehtungtfli tk^ auf richtige Ftin^ 
iiplie*i gfegtÄnfei:^ Ariordnuug döt zahl- 
}b^^ <3e^txeiiisvairi^läuu i^u wünscheit 
"fi^r^ so scheint mit" ä^och, bei aller 
Hochachtung vor dem Namen dies grö^ 
üien Maüties , mk diesem seiner Arbeii: 
Wattiger gewonnen Aik seyn^ als mm 
WhlJiier und da gem^^t hat. r > 

Eine Jiurze Prüfung der Princi- 
pien f auf welche er se^np Methode 
^tiundete , wird dieft am einlwchtend- 
st^endar^hun, ^ . . 

Im Bingapts» iM&timint sich Bro^ 
.-.^an dahin, ^emafo d^m SptmciijgßÄ 
: ji^u«lMi ^et te^tm^xfki fleteilc den Am* 
druck «febi4i;gia*tr auf alle die gri^i 
fgiSfAti Mineralit;[ai$iekl Btiszudi^nen, 
ir^slcbi^Sate^ irheilgiünz^jdes firdbaB^ 
ati^^ten, und an der Sfcmc|MEfr dknc^ Ge^ 
b&^ in ihren gröf8«r||^ umrissen An* 
t&«il h^hmen* Diese ^eUr^arten 2er^ 
Mltn ihm dann nach dem Tt>n Werner 
aufgestelltem Unters^Miede in gleich« 



äer ^inerAlagis4iieA Ii^MiIu^y in 
«Itii pofnglonmMwi «der Trümn»er s«l* 
iäueh AggregÄt« eih' Geg<m$tand v^or*» 
liegt y dessen n^h^e Bes tjiancliheil& ttn^ 
mUt^bar das, Ohjetk delr Mitt^talogie 
sind, iirähtenA ^ selbst ^ bei d^r mit 
Btipimg^ Nothw^adigkdt gieboi«n«ii 
Trenttimg verschtrxst?erierWis8«ÄSclia£*' 
t«n nur Objeot derr Geognosie seyöL 
daipf ; to jichmnt i&ns ^nur durdi giMck-* 
zeitige Beruial(si6htigung «ö^ohl ^r^ 
b^sionddr^n V^irhäkiiisse der «int^lnimr 
66$t64neV ^1^ ^^ ullgem^ineiren ihrer 
V«rK^{^ifig4le^A^%äbe ^in^r Anord*^ 

\:j% .^jW^?4 ja4öoh, eii^qiasfiififcaitio» 
^.^^birgsärt^ »i^,,W^,tK hM^n^ 
insofera 'ihi^e Brauchbarkeit /fär die 
fretignofie diesTW Werth \eii;Wich an 
ietk, Tag legt;, Jüßr Miner^ogif als; 
.solpW ^a»n inttHÖgliqh daran gelagert 
Sßyn^ die im tiik$Di^ch^ v:^v|6lfältigr« 



, i»m Gombiöationeii der versciii^dei^eii^ ) 
Mineralien zu b.f^saht^itbe:i» und Zim 

' cl*3sifior0n , Weit ebesj]^ dw s^braikken- 
los^ M^itni^hfalti^fe^it dfs ^i^^na^aoH 
des ihyer M^hod^ ein Fidd vpn uher-; 
löefsliehei: AusdehBüng uuid eine ii^ 
\^n^ Z^it 2»u volka^e^iie^ Arbeit ^^r-^ 
Rieten •würd«^ U«birigf»a ist es dai 
ersifSf Priji^iap aH^ ii^ Miaeralogicj^; 
|U>tawk uöd ZoidogijB' befö)gtei> IVI^S 
tbWe». die Ei»zelw^$eii auftieir^ 
halb ihrer ^n AetYfir)%\iQl\\^it^ 
he9teheiid,e]9L Veyhjiüpfi^ng^^ a»-; 
fsejrhalb ihrer realen Verb,ic>H 
1;ung über ;d'ejip^^r^b^lil ^ni bi- 
%r ac lp»ten , nnAdpv ws» j^l^^t YWlj . 
di^edi weislich eing^schränt tem$fi»fld« 
ptmcl fühlet in ein g^^ ^i^diöai \!Fis(i^^- 
aohaftUdiea Gebiet, vs^ i^nas. näml4^A.' 
^i^khßa di« Il^lvftkii%fmi!g d^rrDI»*^ 
ge tA^k ihi^e^ N^j^di>andfl?$pyt>^, 
nicht, ihre Idealyerknüpfung nach 
AehnUohheite^ , welche^, das ,reeU •> nar- 
tiirliche , nic^t abßr das' idedl * n/itür- 



^4 , . . 

Kehe System der Mineralien, PflaüÄÄ» 
ugid Thiere sucht *}. 

TDiese ; wissenschaftliche Betrach- 
tung der Natur ist ganz anderer Art 
als jene, setzt *sie -aber voraus, und 
kann ddfshalb nicht mit Glück bearbei* 
tet werden , ehe diese eine "wissenschaf t- 
liehe Begründung erhalten. Was 'die 
Darstellung der Thierverbreitung über 
den Erdball der Zoologie, das ist die 
Darstellung der Pflanzen Verbreitung 
der Botanik, das die G^ogno^ie (abge- 
sondert von Geögenie) der Minera-^- 
logie. , 

Wenn nun nicht au läugnen ist, 
' dafs jede Gebirgsart ein Aggregat von 
Mineralien, oder ein Conglonierat von 
mechanisch oder chemisch gebildeten' 
Trüihmern solcher Aggregate ist, so fui-^ 
den wir uns schon Iä^ der wissen- 
«chaftiichen Betriachtuc^ der Geh&rgs« 



•> TergL itt«k«ti ktikMi fr«Ur ttafUfluit^»» 
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ATten picht mehr an die Mineralogie 
allein, sondern auch an die Ge9gnosie 
verwiesen. Von jener nehmen wk 
nichts,' als die Bestimmung der in da$ 
Aggregat oder Conglomerat eintreten- 
den Species; alles übrige, was dieBestim- 
inung ihrer' Verlinüpfung^verhältnisse 
betrifft, ist eben rein geognost^sch; 
und gleich wie die wissenschaftliche 
Bestimmung dieser Verhältnisse an 
dem Gesteine das Erste und Einzige 
ist, was der Geo^nosie obliegt , so ist 
sie es auch an der Gebirgsmas^e , an 
dem Gebirg, an 'der Formation und- 
Formationsreihe ; — Ge;ognosie 
ist nichts als die wissenschaft- 
liche Darstellung des Zus-dm- 
menvbrliommens der Minera^^ 
1 i e n *). Werner , der den geringen 



fHul« nUA G«opk;piik, «iti^ j^d^n ihr eigmi« 
liOimüiAm FtUi, widurtnd ti^ g«fr6hiilidti 

" 1 Biekit wUwm irr^UmkaAub^lf^fi^ 



ifem :iu Gebote $t;^^nli^n MßUuz v<«i 
firi^ferougcdi d^rfih die. t^iohe, FuU« 

ti^e> gab diese Definition 5 mnd hatte 
»m^ ihren Inhalt immer Zeur . Rieht*». 
i.Qhniur gßjxQmxK^i^ , st» werden vide 

? Wenn nun die Rede dnV^ön i^ 
^ie G^irgsiarten, od?&r diketrsfcan Vct-» 
hüHfa^ie de» Zti$ai»k^nvork^mmeiis 
der Miperalien 2^ beschreiben und zii 
f U^^i^iijfSG^'^ 1«i> w.ird. : edl^diugi der 
^jftißnepalögie m di/^mn G^l^^ii^dadv 
l^er. Theil gebühre^n^ i^tifer»\3ÄCi »M' 

vtf^l^f^ Vf^rieläten. dferaelbem ^ b^ÄmW 
^d* r% i^ehft 3S%u w^ik 

ßmi(k die zi^samm^äögf^t^i^n^^^ 
der Mineralien nocH in derMiÄ^jp^I^iä. 
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Jietrachtet, in ein gegebenes Mineral- 
aggregat eingehen« IVIehraber darf» sie 
uns nicht sagen, und wie könnte sic^ 
auch, die nichts weiter besitzt un^ 
besitzen mag^ als die Einzeldinge in 
einsiedlerischer Isolirung? — Die 
n^ineralogischen Specie$ sipd 
die Merkmale, nach welch^ea 
die Geo.gnosie ijhr Ooject auf 
seiner ersten Stufe als Gebirg^- 
art bestimmt; ii^nd beschreibt; 
die Weise der Verknüpfung dieser 
Merkmale y die Form oder Raum* 
schranke , innerhalb . welcher eie s^ 
oder anders verknüpft sind ^ diefs an^* 
zuniitteki ist da3 eigentliche (S^escfaäft 
^er Geognösie« Die in ihrem Arsprüng[« 
lichem Zustande antretenden Variet^<- 
-ten einer und derselben Speeie« wer* 
den ihr also auch nur als yarietaten 
. eines und desselben M erkmales f min- 
mer als wesentlich y^ifschiedene Merk- 
male ^ gelten ; die metamorphosii'ten 
Varietäten einer Specics weydeü sie ihr* 



( 
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Object als ein metamorphosirtes , als 
ein durch verändernde Einflüsse um- 
geformtes, ein aus seinem ursprüngli- 
chem Zustande herausgeschrittenes er- 
kennen lassen *)• 

Wenn di6 Aggi'egate der Minera- 
lien , oder die Verhältnisse ihres Zu- 
sammenvorkommens das eigentliche 
Object der (ihf e Schranken nicht über- 
schreitenden) Geognosie sind; wenn da- 
gegen die Bestimmung der in diesen Ag- 
gregaten auftretenden Mineralien und 
ihrer Varietäten ein Geschäft ist, wdtjhes 
,der Mineralogie anheim fallt; wenn 
i£ese Angabe der einzige Tribut ist, 
welchen die Geognosie von der Mine- 
iralogie annehmen darf; wenn siä über 
die Gleichartigkeit oder Üngleichartig- 
^ leit**) ihres Objectes t^orziiglich nach 



^ySo «• B. dut DateTn ^et glaiigen Fi^pt- 
thM fu d. gl. 

9^% ISIiAt i2>er die AehalStlikeit «nd UnlhnikA« 
kfiii; Gniiitaiid Gneus sind gteidurtig aWr 



^er Gleichartigkeit oder üngleicliar* 
. tigkeit der darin aufti'etenden iVlinera- 
iien entscheidet , so können wir beide 
Wissenschaften nur dann auf gleiche 
' Weise beurtheilen, beider Resultate nur 
-dann auf gleiche Benennung bringen, 
wenn wir eine jede nach den aUgcniöin , 
anerkannten logischeii Ffiifcipien aller 
naturgesohichtlicben JVIethode prüfen. 
Es stellt aber diese füit die Classi- 
iication vorzüglich fo%enderi Satz auf: 
Die Dinge müssen nach der Aehnlioh- 
keit im Totalhabitus classificirt, und. 
solche beisammen gelassen werden, 
welche in ihren wesentlichen Merk- 
malen jn einander übergehen. Wie 
I^ann man nun noch behaupten , die 
mineralogische Methode (als solche 
oder die Classification n^ch min e* 
ralbgischen Merkmalen) sey 
die allein anwendbare in dei; Gesteins- 
lehre, als dem ersten Abschnitte der 
Qeognosie, da doch diese als s piche 
ganz andere Verhältnisse für Merkmale 

2 * 



erkennt ak jenej ja, da was jener Ob- 
ject war , dieser nur als Merkmal ihres 
Objectes erscheint? *) — * 

Wenn also wirklich die teutschen 
Geognosten unwillkührlich sieh ange- 
trieben fühlten , bey ^er Gesteins-Ein- 
theilung die mineralogische Methode 
zu vemaxjhlässigen , oder doch nur ei^ 
Hen sehr eingeschränkten Gebrauch 
von ihrt^ »u machen; wenn sie die 
i Verwandtschaft der Gesteine nicht sck 
wohl nach den Verhältnissen des Ge- 
füges u. d. gl. , jBondetn nach der Sub- 
. stanz und depi ^uccessivem Auftreten 
-derselben beurtheilten, so haben sie 
gerade hierin gezeigt, wie richtig ein ge- 
wisser- natur historischer Tact si^ lei- 
tete. Nach solcher Erkenntnifs , oder 
wenigstens , nach solchem Gefühlt de^ 



*) So ist et ganz und gar auph in iet Daraiel- 
lang der Pflanzcnverbreitung; die^^ecies sind 
die Merkmale, nach welchen die, Gruppen ge- 
inäls ihrer Yertheilung beurtheilt, unterschied 
4en und geordnet werden. '\ 



sen, was der Geognosie ObJ€|<?t, was 
ihr Merkmal heifse , war es nun frei- 
lich nicht zu yerwunderh , dafs die geo-: 
gnostische Verknüpfung der einzelne^ 
Gesteine mehr oder weniger in den 
Anordnungen der Teutschen heryor- 
3chilnmerte; und wenn Brogniartdief& 
' für einen entstellenden Schattenfleck 
hält, so scheint es una gerade ein ver^ 
herrlichender Lichtpunct, der -einzige 
sichere Leitstern durch . das bunte 
(Gewühl schrankenloser Mannichfaltig« 
keit. 

Auf der andern Seite scheint uns 
Br^bgniart darin einen Mifsgriff ge- 
than z^u haben, dafs er nur für die ge* 
mengfeen Gehirgsarfen ^ix^e, Classifi- 
cation aufstellt, und die einfacl^^ 
-gänzlich ausschliefst j et sd^bs^t recht- 
fertigt sich hierüber, ii;idem er sagt, cKo 
.mineralogische Darstellung der ein- 
fachen und der scheirihar ei;Äfachcn 
Gebirgsarten sey Gegenstand der Mine- 
ralogie im eigentlichcjm Sinne desWor- 



res. ' Ein neuer Beweis , wie wohl sich 
Brognjart auf dem uiigeognostischem 
Standpuncte zu erhalten wufste, den 
er geflissentlich eingenommen; wie 
cpnsequent er kein anderes Ziel; vor 
Augen hatte,* als, einen Theil jener 
schrankenlosen Mannichfaltigkeit nach 
mineralogischer Methode^ nach ein- 
zelnen Merkmalen des Gefüges, des 
Zusammenhanges u. d, gl. zu ordnen*). 
Es soll die Petrographie in diesem Sin- 
tip als eine Fortsetzung der Minera- 
logie ge^en; sie soll den Naturfor- 
scher unvermerkt von der Betrachtung 
des Minerals zu jener des Gesteines ge*- 
leiten ; in der That , eine Fortsetzung, 
die nirgends ihren Bejschlufs findet^ 
tiT\ Verleiten vom wohlgehahntem 
Wege in eine endlose* Wüsten'ey. 



«) Und clenBOC& sind die Kriterien, äer 6e« 
«ekileelittuntersclieiduiig, noch mehr die der 
Gkituagthtttimtiauiig rein geo^o$tiftch auf 
dem 'Z\x9 mmenTorhoxnmen dieser oder jener 
Minezjdien geich^pfit., 



Keiöc anderen Principien dürfen 
in irgend einem Zweige darstellender 
Pfatuf^y^issenschaft befolgt werden, als 
die, welche die aÜgemeirie logische 
Grundlage aller Naturwissenschaft vor- 
schreibt;' aber in keinem Zweige der- 
selben liann mansie anweisen ^bevw 
man über das eigentliche Object di^et 
Zyvreiges nnd über die Merkmale seines 
Objectes klar geworden ist» • 

Gleichwie das Object d^t Mincrja7 
locie nur ein Aggregat voxin^urhisto- 
irischen Qualitäten (Farbe^ Glanz, Härte 
Schwere u. s* w^y innerhalb s einer be*' 
sytirtimten Form oder Raumschranket 
so wiederum isfc das. Object der Ge-, 
s^einslehre iiur ein Aggregat von Mi- 
neralien innerhalb einer* bestimmten« 
J'orm oder Raumschranke. Ich kan^ 
am Mineral die Form, ii^isofem sie 
äufserer Umrifs ist, vernichten; das^ 
Aggregat der naturhistorischen Quali- 
tät^ bleibt dasselbe; ich .kann aü 
einer Gesjteinsmassiß die Form, iiua« 



fern site fiufscrer ymrifs ist vernichten ; 
das Aggregat der Mineralien bleibt 
dasselbe. Und wie in jenem Falle die 
Theilbarl^eit oder innere Stractur des 
Minerals, so bleibt auch in diesem 
Falle das Gefüge oder die innere 
Structur des Gesteines in derselben Be^ 
stimmtheit. Wir sehen uns nur in 
Bestimmung des Begriffes „Merk*, 
mal** allmälig um eine Stufe weiter 
gefiihtt. Was der Physik Objcct ist, 
(die einfache physikalische Qualität), 
das wird der Mineralogie zu dem 
wichtigstem Merkmale; so wiederum 
l^ird, was der Mineralogie Object ist, 
(das ^Mineral, als Aggiiegat mehreret 
einfachen physikalischen Qualitäten), 
xum erstem und vorzüglichstem Merk- 
male der Geognosie« Man könnte die 
Ana.l6gie noch weiter' treiben; man 
könnte sagen, wie in der Mineralogie 
die wichtigsten und lälluinfassendsten 
Merkmale diejenigen sind, welche an 
der Masse haften und nicht an der 



\ 
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Form und Theill^aVlteit , so erkennen 
wir auch in dfer Geögnosie wenig* 
stens in der Gesteinslehre die wich- 
tigste^ und allumfassendstenlVIerkniale 
in den coi^stituirenden Species , nicht 
aber in den Structur - oder Gestalt* 
Verhaltnissen eines Gesteines. 

Nun , da das Object der Gesteins* 
lehre und die Merkmale desselbeh be- 
stimmt sind, da der relative Werth 
der letzteren für die Beurtheilung der 
Gleichartigkeit oder Ungleichartigkeit 
angedeutet ist, können wir auf das 
hören , was die philosophische Grund- 
lage aller . historischen Nati^rwissen- 
schaft gcbietfet : jede Wissenschaft 
trforsohe die Verwand Schäften 
hndUeVergängeihreö Objectes 
nach den Merkmalen, welche 
das Wesen einer jedcn.än die 
H a n d gl e b t. Und so ausgesprochen 
wird nun freilich die Methode der Ge* 
Äteinslehre k eine versdii6dene seyn von 
' jener der Mineralogie, keine verschiede- 
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nevonjeneif der Botanik oderZoologic^ 
aber dennoch das Pröduct ein ganz 
anderes , sc/hlechthin unvergleichbares. 
Wenn aber wirklich die Qualität 
der zu einem Gestein vereinigten Mi- 
32«ralien, oder ihr specifischer 
Charakter das vorzüglichste Augen-» 
naerk der Gesteinslehre seyjk mufs, 
wenn erst nach diesem Verhaltnifs 
jenes andere der gegenseitigen Ver- 
knüpfung in Betrachtung. kommt, so 
kann doch unmöglich eine Classifi- 
cation derGebirgsarten zu glücklichen 
B^ult^ten gielaiigen, welche die, Ord- 
nung der Dinge umkehrt,^ und die 
Structür der Gebirgsärten zum höch- 
stem Eintheilungsgnind erhebt, den 
spepifischen Charakteif dagegen ^um 
Kriterium der zweiten Classifioations- 
Stufe erniedrigt. Defshalb zei^gt auch 
Brogniart's Anordnung in der That 
keinen Zusammenhang weder mit Mi- 
neralogie noch mit Geognösie; denn 
die Verknüpfung der mineralogischen 



Species nach wesentlichen Aelinlich- 
keiten dea Habitus ist eben so ^ut wie 
die Verlinüpfung der mineralogischen 
Aggregate nach ihrem wej^eritlichem 
geognostischem Zusammenhang rein 
verwischt und vertilgt, 

Anmerkung. Offenbar sind Brogi^ians 
Classencbarafciere anf die blobe Strnctur, 
' ireine Geschlectitscharaktere dagegen auf 
die Natur der Gebirgsart gegründet. 
Diefs ist in der Tbat um 80 unerwarte- 
ter,, da Brogniart irelbst in den «inlei- / 
tenden Betrachtungen zugesteht, »»^io 
,',Natur des herrschenden FHncipes. in 
„den Gebirgsarten müsse als vorzüg- 
^Jicbste's Merkma) für die Begründung 
,»deir Gattungen und Geschlechter gelten^ 
^nni, die aus det Structur entlehnten 
„Merlanale» welcben allerdings ein gro- 
^/serWerth zukomme, müfsten uninit- 
5,telbar auf jene folgen, weicht au£ 
,^ie Natur des Gemenges sich gründen ; 
,4in Allgemeinen aber ständen jene 
•»(die Structurmerkmale) diesen (der Na- 
„tur 6der specifischen Identität^ jeder« 
«»zeit nach; auf diesen Grundsätzen be» 
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,,nibe ieine Classlficaition n.$. w."- Be- 
findet sich B. nicht offenbar in i^inepi^ 
Widerspruche, wenn er das nach seiner 
Ueberzeugung im Allgemeinen vor- 
ziiglicb^ste und wesentlichste 
Merkmal, doch zu de^ Kriterium 
der unteren Classificationsstufen emie» 
drigt ?, Wenn er dagegen, ein nach' sei- ^ 
nem eigenem Ausspruch untergeord- 
netes, weniger allgemein son« 
derndes Merkmal zum Kriterium 

^ des oberstlen Eintheilungsgrades erhebt? 
Wenigstens kann man kühn es ausspre^ 
chen, data seine Classification nicht, 
wie et behauptet, auf den Grundsätzen 
beruhe, die^ er selbst anerkennt, und 
in seinen einleitenden Bemerkungen 

, vorausschickt. £r scheint mehr auf die 
kurz vorher ausgesprochenen Zweifel 
Kücksicht genommen zu haben , vtnä so 
zu einem schwankendem Standpunct ge- 
^l^ngt zu seyn, . Da scheint ihm nämlich 
das upagekehrte Verhältnifs Statt zu fin- 
den 9 und die Natur oder speeifische 
Identität des Gesteines nur in häufi* 
gen Fällen als der bezeichnende Cha- 
rakter zu gelten. Wenn aber die Be« 
griffe von naturhistoriscfaetn Merkmal, 



von Ueberg^ngen det Dinge in ihren 
Merkmalen, richtig fixirt worden wl- 
jren ^ 80 würde B. nicht Gnens und Gra- 
nit in verschiedene Classen, Syenit 
und Granit in verschiedene Geschlech- 
ter geworfen haben, indem ihm dort 
derUebergang in den wichtigsten Merk- 
malen mehr gegolten haben würde , ak 
der Unterschied in einem untergeordne- 
tem Merkmale» indem er hier an sich 
versch^dene Merkmale (Glimmer und 
Hornblende) doch für gleichwer- 
iiiige erkannt ha^n würde, da sie 
sich gegenseitig vertreten 'und somit 
Vebergänge vermitteln« 

Würde wohl der Botaniker, der 
«nach einer wissenschaftlichen Darstel* 
lung tler Verbreitung der Veg^tatiotl 
über den Erdball strebt , damit anfan- 
gen , die Zusammenvorkomninisse der 
Pflanzen so zu ordnen, dafs er ^ B« 
sagte , die erste Gruppe solle die s^yn, 
in welcher lauter Aggregate von Pflan- 
zen voirkonimen , wo 6xe Individuen 
<ler einzelnen Spepies in gleichmafsi« 



ger Vertheilung.diclit an einander ge- 
drängt stehen ; die zweite , wo eine 
oder mehrere Ispecies ebenfalls in 
^gleichmäfsiger Vertheilung , aber in 
3kleine]a und vetikrüppelten Exempla- 
ren dicht an einander gedrängt grofse 
. Strecken « überziehen , \xn4 zwischen 
»ich einzelne grofse Excmplaje an- 
* derer Specics ausgestreut enthalten ? — ^ 
Wiiräe er nicht vielmehr die S pecies 
' als solche iu den ersten Merkmalen 
für die Beurtheilung «einer Gruppen 
erheben^ di^ Weise des Auftreten« 
ab^er, (ob einzeln oder gedrängt, ob 
AiPäftig pdcr schwächlich u-s; w.) nnt 
•ÄU einem untergeordnetem Kriterium, 
herabsetzen müssen? Ist es aber nicht 
ganz dasselbe, wenn wir in einer Ge-^ 
Steinslehre Porphyr und Granit defs- 
halb durch ganze GJas^cn^ von einan- 
der getrennt sehen, weil dieselben 
ßpecies, Velche hier von ansehnlicher 
Cfröfse , ^ svon , unveirkennbär krystal- 
linischem Habitus, in körniger Zu- 



. Minmensetzung erscheinen dort von 
aufserordentlicher Kleinheit, von ei- 
ner durch grofses Gedränge unkennt- 
lich gewordenen Krystallinijtät , in 
dicht erscheinender Masse auftre- 
-ten ? — ' 

Was durch die allgemeinsten und 
umfassendsten Merkmale mit einan- 
der verbunden erscheint, das ist sieh 
näher verwandt, als was durch weni*- 
ger allgemeihe, weniger umfessend« 
Merkmale in einander übergeht. In: 
'der Naturgeschichte ist dieser Grund- 
'satz allgemein angenommen und be- 
folgt worden/ So stehen z. B, alle 
"Gräser im naturKchem Pflanzen -System 
beysammen, wiewohl die' Zahl ihrer 
Staubfäden bey einigen zwey , bey an- 
dern drey, bey noch andern sechs ist* So 
steht das octaedrische Flufshaloid im 
natürlichem ]Vfineralsystem neben dem 
xhomboedrisQhem, wiewohl es in den 
Gestalt -Verhältnissen weit mehr mit 
dem octaedrischem Eisenerz überein- 



Stimmt. Demgcmäfs werden wir denn 
auch in einer Classification der Ge- 
-birgsarten den Euritporphyr weit eher 
mit dem Granit in eine Classe setzen, 
^s mit einem porphyrartigem Kalk^ 
stein (CalfciphyreBrogn:); denxji Granit 
geht tinmittelbar durch seine Gemeng- -^ 
th^ile, (als das iillgem^inste, .allum- 
fas^etidste Merkmal der Gesiteine) > i^ 
Euritporphyr über; nirgends aber jst 
ein wirklicher, stetiger, , durch di^ 
Gemengtheile vermittelter Uebergang 
ÄUÄ^ Euritporphyr ^ in Calciphyr beob« 
adit^t worden, obgleich Kalkstein 
durch eingesprengte Feldspath« od^r 
Quarz^Krystalle porphyrartige Struo^ 
tur erhalten kann. Die Sructur aber 
ist bey der Entscheidung über Ge- 
8teinsverwaftdt3chaft bey weitem nicl\t 
$0 wichtige als die ^pecifische Identität 
oder VerwandtscbSaift der zum Gestein"^ 
wesentlich contribuirenden Varie- 
täreh. ^ ^ 

... \V;ie die Natur In allen iht?i\B)l? 
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düngen oix mehr die Entwickelung 
eines ursprünglich Gegebenen att de» 
Tag legt, als die Productioii eines 
schlechthin nicht Dagewesetien , so 
scheint sie auch in der GebirgshiU 
düng, so weit wir im Stanclc sind, 
rückwärts die älteren Glieder Xu yet<- 
gleichen , vorzüglich durch eine steti- 
ge, fortschreitende Evolution eineis 
ihrer ersten Gebilde Ätir Vervieltältii' 
gung ihrer Producte gelange zu seya, 
Diefs: währte bis äu einem Puttct , d* 
dne neue ProductioÄ eine nette Ord* 
nüng der Dinge 2u verkünden Schien, 
indem nun ein Glied auftrat , weichte" 
auf keine^ Weise i^mch. Etotudön au# 
f jenem erstgegebenem erhalten werdleü^ 
konnte« Doch nur local und üttbe- 
deutend waren oft diese ersten Regüüf« 
gen einer in andrer Richtung tdrwafli 
^reb^nden Thätigkeit^ un^ schndl 
unterlag sie iri^der der allgedr^ 
herrschenden 4 die schön' sii^eiißh ^itsC 
Raum mit ün^eü ri^dtict^ i^f&fi^i^ 



»4 

Jblittd. Bal4 ober Terrieth jene nklit 
•rstii^lite, solidem, nur unteridrückte 
Th^tigheit Uir abermaliges Hervortre^ 
ten ; jetzt zwar in mächti^ren Massen 
ibr0 gesteigerte Energie beurkundend, 
iber wieder von jen^r andern immer,, 
noch überwiegenden Kicbtung yer- 
drängt« Auf solche Weise wedi3elnd 
traten ganz verschiedene Gebilde n^ch 
tinai^der auf, «uid wie mannichfaUig 
dadurch die Folge der Erscheinungen 
geworden ist , sa leuchtet doch unvcir* 
hennbar, ein grofses Gesetz hervor |. 
jtoes allgemieiii durchgreifende Gesetz,:^ 
welche We^rners naturphilosophisch^ 
^l^^k in den zwey Hauptformations-> 
reihen der Schieferreihe und Kalkreihe 
erkannte« * Wie treffUch %md umfas- 
aa^ Steffiins diesen Gegenstand bear- 
beitet, hat ist bekannt, und, einige un-^ 
bedeutende Anomalieen ausgenommen 
-vfixä, geif^ifs. das vorherrschende Da-, 
aeyi^ und oscillatorisoh^ AuiFtreten die^ 
an beid^JReihm allzeit bestitigt >iier- 
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den 9 wie denn bid: jetzt noch keimt 
Erfahrung eine Ansicht zu erschüt- 
tern vermochte^ die so tief aus dem 
Wesen der gesammten Natur ge- 
schöpft ist. 

Wenn ^«dr uns nun noch einmal 
jener Regel erinnern: das specific 
sehe Wesen der in den GebirgS^ 
arten s.uf tretenden Mineraliei^ 
ist das wichtigster die Weise 
der Verknüpfung derselben^ 
oder die Gesteinsstructur, nur' 
ein untergeordnci^es Verh'ält- 
nifs; wenn wir dann das eben Ge« 
sagte erwägen» dafs dieNatur durch 
Evolution zur Ve^viejfälti* 
gung ihrer Froducte eben so 
oft, und iyohl pfter gelange als 
durch Combinationj. so kann ui||^r|;i 
die wahre Methode einer naturgi||;W^! 
mäfsen Gesteinslehre nicht mehr yer-» 
borgen seyn* Folgende Aphorismen 
scheinen mir einige der hauptsächlich'* 
sten Andeutungen dazu , besonders in' , 



Betug auf die krystallilnische KieM^Ii^ 
'reihe zu enthalten. '.V 

Wenn sich Krystalle gl^ichai'tiger 
bder verschiedener Species durch ^ und 
lieben- einander bilden, so wird noth- 
' t^eridig eine gegenseitige BeschrSn- 
hung der Entwickehing eintreteit 
kiüssen ;. die äußeren ümri«se der ein«? 
zelnen Individuen werden sich nichl: 
Tollständig ausbilden, jäv oft in gar 
It^nem Zusan^menhang stehen mit 
dfen Verhältnissen der Theilbarkeit,^ 
Äi^Äe aber* demungeachtet. als d^r un-. 
Tetänderlioh^ unvärtilglicbe Grund- 
typu^ der Gestalt unversehrt erhalten 
bleiben. Ein Mineralaggregat wird 
innerhalb seiner Masse aus mehr oder 
tveniger verdrückten und verschrobe* 
Äen^ Individuell zusaAimfen gesetzt er^ 
rfeheineti, und nui: an -seiaer Ober- 
ft^h^j Wenn solche eine ursprütigli- 
che^^egränzung seiner Böduttgss|^härÄ 
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wt, in yaUkommeneJCrystatllc «ti«- 

' . ' " 5- ^' *- ■^: . " 

Je zahlreicher und dichter das 
Gedräiige der sich innerhalb eines 
Raumes gleichzeitig bildenden Indivi* 
duen ist, um so ,gröfser>wird die ge- 
genseitige Störung, um ^sb Meiner die 
Bildungssphäre der einzelnen werden. 
Ja, wenn die Mittelpiincte der indivi- 
duellen Bildungssphären näher üt\d 
näher zusammentreten, so können die 
Dimensionen derselben endlich so ab* 
nehmen/dafs sie Anfangs nur noch dem 
bewaffnetem Auge erkennbar , zuletzt 
auch diesem utikenntlich 'werden, 

■• * *" '\ §' 3. .;■ '\ \' 

Hierdurch wird natürlich in dem 
Wesen der Species nichts verändert, 
denn die Gröfse der Individuen ändert 
nichts in ihrem specifiachem Charak- 
ter; Eine aus parallelen Prismen von 
Quarz, eine aus Rhomboedem vom 



Ka}fc5}>ath bestehende Zusammenlie* 
tzung wird I^einen wesentlichen ün- 
terschied^ zeigen; €S mögen die einzel- 
nen Prismen upd« Rhemboeder einen 
Z^oU oder eine Linie ode^ nur den tau-* 
s^ndsten Theil ^ner Linie breit seyn* 
.Wenn, in "einem Mineralaggregat die 
dLuzelnen Indiyidufen dem Auge nicht 
xnehj: erkennbar sind, so heifst es eine 
dichte Varietät, Eine solche ist also 
eb^ sowohl krystallinisch , als jede 
axnd^re^ in. welcher die einzelnen ÜKtyr 
stalle noch unterschieden werden Kön« 
nen. *>. 

'•■ : ■ > §. 4- - ,. ^ ' ^ 

'Mineralaggregate , deren Indivi- 
duen zu einer iwd derselben Specie^ 



*),J)er t^f %w9tkmählg ment Ton fireithaupc 
eingefahrte , BegrifiE dev opaUrdgeii» (g^ti** 
nirten,, nicbt krysuUiiiirtMi) AaiaeralieB itc 
Toii gro&ev Becletttuug for die Mitteralogttt 
lind wird «t auch fftr die Getteintlthr« , um 
den Fyrotyp und die mit ihni behafteten 6«* 
steine Ton den abri|sen zu oren&en. 



^eh^xtTkf htihtn ein f de he; «olche^ 
derenlndividüen zn Verschiedenen Spe« 
cies gehören , gemengte Aggregate 
und die verschiedenen Spezies selbst 
G e m en g t h e i 1 e derselben. Alle Mi- 
ner^aggregate, di|e i^fht aus Species 
dier Ordnungen Salze ^ Erae/ Metalle^ 
Kiese, Glänze» Bleiiden uiid Kohlen 
zusammengesetzt $iA&, ntenfaeii wii: 
Gesteine» 

Anmerkung. In aHen bisher, gegebe* 
nen Definitionen ron Ged^in w^r das 

'Auftreten in bedeutender Mas« 
ae aU eine Bedingung enth|ilten für die 
Entsj^heidung , ob ein M iiiecalaggregat 
als G09tein anerkannt ' werden könne 
oder nicht. Allerdings ist ein so rela« 
tirer^ ja vfrillkührlicher ^^[riff wie diis* 
ser »»bedeutende Masse** jederzeit 
ein h&clist yetdrieCslicher Bestandtheil 
in einer Definition. Besser würde man 
' vielleicht verfahren , erstens mit Orae- 
nough für den Ausdruck Geatei^ den 
allgenieineren Masse su gebrauchen» 
und dann diefs Wort auf jedes M)neraL 
aggregat auszudehnen« Von jeher namt* 
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t«a9«i;4J«Mait9dla«9 Ljigei9f Lager- 
geftdni di^ ßines Gmgeß, Gangge- 
«tein; die .eines Gebirges« Gebirg&ge- 
•tein ; und indem mm soIÜiergestalt 
dep Ausdruck Gestein für den allgemei- 
nen Biegriff Miner'altggregat brauchte, 
und seinen Umfang durch vorgetsteBe- 
•Umniungswone in var^chiedene Sphä- 
ren theilte, hat map ganz riqbtig ge- 
fiihU^ .dafs di^ nf esenllicbste xjinä aUg.e- v 
meinste Bedeutung des Ausdruckes G e- 
steip einzig upd alleini im Begriff 
Mineralaggr^gat vorliege, mit 
Ausschli^raung gewisser Mineralien, 
welche der Sprachgebraucli einzeln 
nich t Steine, also gruppirt nicht G e- 
s t e 1 n e zu n ennen pflegt. Schon ety* 
mologisch ist diese Bedeutung gerecht* 
fertigt , indem bekanntlich durch /die 
Voritecksylbe G e vor einem Stammwort 
im Teutschen oft der CoUectivbegriff 
für das durch das Stammwort bezeich* 
nete Einzeln! ing ausgedrückt wird, 
(z.B. Gebirgt Genist, Gestrüpp, Ge* 
büsch ü, #. w-)' Da man jiup bey Bc- 
atsmmung des B^rilFes Gang die abso. 
lute GrS^e der Dimensionen weislich 
mnbtrucksielbtigt liefs , (welches über* 
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ianpt in iVliiiefäogia und GtSögnonie 
n5tÜgx8eheInt) «6 folgte daraoä, dab 
derT^ermUiiu Oanf geatein auf die^ 
JAuße einea Ganges von i^et Mlthtig« 
keit einer Linie eben aowoU anwend- 
bar war, als anf ein^Maaievon 30 Lach« 
ler Miditiglieic^ dafa demiiach jede von 
exMisiver Oröfse entlehnte Detevtnina* 
tion aufgehoben würde. Ea acheint da« 
her angemesaeneTf in Uebereinatim«* 
'mung^ mit -jenem, /Sprachgebrauch daa 
Wort Gestein in seiner ursprünglichen, 
durch keine (absolut s^eyn sollende, und 
döchio relative) MaalTsbestimmung ein* 
^escbrMnikten Bedeutung für Minerid- 
Aggregat überhaupt 8u nehmen, 'und 
diB nothwendig ztt machenden Untet« 
' i^iede diirch ¥0rgj3set«fee BesUnwon« 
jBfen wie bisher 9^u)^ezeicbnent ^ data 
wir nach den Verhältnissen des Vor* 
kommens DfusengesteiQ, Trumgestein, 
Ganggestein, Gebirgsgestein u. s« w. 
unterscheiden wurden/ Da ferner der 
Maafsstäb der Oröfse jeäerseit ^m ' rela« 
tiver bleibt, da hier bedeutend er« 
aehelnen kann, /Vfafr dort unbede«- 
tend^t, da folglich in die P^^iijionen 
für dtis , WM Lager und niqbt Lager» 
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^ ir«sGang^ii4»1dit Gang, trat OeHeia 
und nicht G^^tein lidGieh bo]\ • derglei- 
chen achwank^nde und wlQMtbrltcfae 
Beslimtaungen^ ichlechterdingt ^icht 
«nigenomine» i^erden dürfen , aa wird 
die Determtiiation aller jener -Be^ffe 
^0n andern Veriiiltkuaaen ala denen dex 
6rilf«e enttehaft werdoi müssen» 
.>'■*'■ ... 

Wo Individuen irgend dreyer 
Species a, b, c z^l e^inem Gestein ver- 
bunden sind, 4fydxd^ in dem Wesen 
Äes Gesteines nichts. ye?'§o4ß'^*^r w^in 
vribr, die Individuen der einzelnen 
^>eäiee von noch erkennbaretGröfse, 
odfet von vei"sch windender Kleinheit^ 
vrerin wir für jede der auftretenden 
Species einzelne sichtbare Krystallcv 
odejr eine in das Dichte versinkende 
Zusammensetzung derselben . setzen. 
Durch solchen Umtausch erhalten wir 
nur Yarietaten ^ines und desselben 
Gesteines , nicht " aber specifisch ver- 
tchieden« Gedtein^« Sei^icimen wir 
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also diö diehten Vatietät^ mit « t ß i 7* 
so .werden Gesteine wie ä b c , a ß c, 
Ä b V u. s. w. nur Varietäten sey^i von 
labe. z. B; Diabas und Aphanit, ' Gra- t 
tat und Eurit, Gabbrp und Serpentia« 
^' • •"■■■■■ •■ §.'6.--'-" ■ ' ' 

Wenn in dem Gestein a bc die 
Menge des einen G^pi^gtheils mehr 
und mehr zunimmt, »o wird dadurch 
ebenfalls nichts Im ^esen desselben 
verändei^t. Drüclceti wit* also das Tcus 
waltende Auftreten eines Genien gtheils 
durch grofse BtichM:aben aus , 90 widl 
ABc nicht als Species» sondern nur 
als Varietät von ab c verschieden 
aeyn , und da wir A und B zunehmen 
la^en könn^ bis zum endlichen Ver^ 
ach winden von « , so wird auch AB 
noch specifisch identisch seyn mitäboj 
wofür ^r denn, i^eil die Bezeich^^ 
nung des Vorwaltens gegen ein drittes 
nun überflüssig ist , a b setzen kdn« 
. nen. Ganz auf dieselbe Art sind ac^ 
nnd b c nur Varietäten von a h t% 
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vmA 4a wir «wif gleiphe Wei$e in jeder 
^eser Varietäten wiederuta einen Ge* 
npiengtheil sehr yory^^kend gegen den 
andern setzen können, bis zum end- 
li9b^n Verdrängtwerden des letztern, 
so sind ebenfalls Gesteine wie a , b , c 

,^, jiur Varietäten von a b c> z B. Schrift- 
Granit und Hyalomi<5t sind nurVarietä- 
t&i von Granit j Quarz Varietät von 
Hyalomict, «jlso läfst sich auch der ' 
^uarzfeb ^Is ^inefernveriv-andte Varie- 
tät von Gjanit betracjiteji. 

( "^ '' . ^ ' 

; . A*« m e r k u.n g. • Da also die gtöfsere 

\ .. o^er £C>ji4ngere Quantität einet der yv^^ 

. «entliehen Gemengtheile keine apecifi- 

6chen Verschiedenheiten in einem gege- ^ 

, ^ benem Gesteine zu begründen vermag, 

* ' 80 werden alle das XJeberhandnehmen d- 

"'-^ laes GemengtäieilB begleitende Umstäii- 

\^ de ohne wesentlichen Eiiiflufs Buf den 

. / apeeifi^cbenf ' Cbar|tkter , d^selben blei- 

: ^ faen. Wenn folglich überhaildnehmen- - 

der Glimi^er im Granit Faralleistrixctur 

veranlafst » und allmälig Gneus und 

Climmerscbiefer hervorruft, so werden 

V " ' tVir dic^n Gneus und diesen' Glimmet- 



r 
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icklefe« doch nicfalweg^ii ihrer Stractuir 
vapa Qrank ab specifiach verschiede» 
ansehen dürfen« . ■ 

- • $•>,' ■" ■.:. 

Der Inhalt von no. 6 läfst sicfl 
allgemein so ausdriixiken r Wenn ein 

.ursprünglich gegebenes Gestein aus li 
mineralogischen Specie$ wesentlich 
zusammengesetzt ist, sa wird der In- 
hegriff aller Gesteinsvarietäten, welche 
^ sich, möglicherweise aus ihm ent- 
wichein lafssen, dargestellt in der Tafel 
aller n-^i bis i gliedrigen Coml^inatio- 
TL€ßi aus den n Species. Wir müssen 
tms^ aber wohl hüten, rückw^tsf zn 
scliliefsen, irgend ein'aüs den Species 

. a und h- zusammengesetztes Gestein 
werde kein «pecifisch verschie- 
denes: durch Hinj^utritt einer spe- 
cies if und ein blos aus f gebildetes 
Gestein sej folglich identisch mit a b. 
Nuri wo die ''Evolution einer Zusam- 

' imii^tzvtng in ihre Glieder wirklicK 
beobachtet Ut, 1k'6h»pn wir i*udk- 
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wärU die Synthese vot^nelimen ^ und 
auch dann nur aus d^n erhaltenen 
Gliedern, z. B. wenn sieh nahe ^inem ' 
Kiesla^er im Gneus Eisenkies einge* 
a^jxreiigt findet, so ist diefs kein XJfeber- 
gapg aus Gneu5^in.£isenkiesinasse/ da 
man ?iie durch Zerfällung des Gneuses 
in seine wesentlichen Gem^gtfhöile attf 
diese Substanns; gelangt. 

§. 8- 
Wenn aber in der Natur wirklich 
beobachi^t w'arden ist, daCy ein Ge- 
Sitein a b c in ein andres a b d in steti- 
ger fiAge iibergeht, indem sich in das ' 
^ Gestein a b c Indixdduen von d ein^ 
mengen» erst einzeln, dhnn reithU^' 
eher, während die Individuen der 
Species c gleichmäfsig ai|fabgs sparsa^ 
napr, endlich gan» verdrängt, er^hei« 
nen , so werden die Gesteine ß b c, 
abd nicht specifisch verschieden seyn, 
wie sie denn in a b c d ein geiaeinsa- 
|nes Mittelglied^ ihrer Verknüpfung 
amfeuweisen habe». Aber weh \mt 



(äürlbn ' wir nLc^t willkührlicb in 
jeden zwey Gesteinen diese od^t jene 
Species mit einander yertauschen^ 
sondern müssen nns streng an die 
/ beobachteten Verhältnisse halten. 
K. B. Granit, Syenit , DiabaSe, 
Protogine, EuphaHdesind nur - 
Varietäten von Granit , denn zwischen 
jeden, zweien sind Uebergänge beob-r, 
achtet worden, indem Glimmer, Horn- 
blende, Talk und Diallag, ao wie. 
Feldspath tmd Felsit sich gegenseitig 
vertretend \ 

Si 9. 
Gesteine, welche sich nicht aülf 
eineih anfanglich gegebenem entwi- 
ckeln lassen, ocier welche nicht mit 
demselben durch solche Uebergäng^ 
(wi6 in no. g) verbunden beobachtet 
wurden , sind der Gedgnosie* specifisch * 
verschieden von dem gegebenen! so- 
wohl, als von der Gesammtheit seiner 
Varietäten, z, B. Kalkstein, Gyps, Koh«^ 
\tn^ £rze^ im Vergleich zu Granit 
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Wenn wir in der Natur die all- 
^näige Evolution eines anfänglich ge<- 
gebenen Aggregates ab c in stetigem 
imimterbroöhnem Fortschreiten der 
Ciieder nach' einer Richtung, verfol*' 
gen, so dafs z. B. a b c^ a b C7 a Q 
C die Hauptglieder wären, welche wir in 
der stQtig zusammenhängenden Reihe 
der ;V&rietäten zu unterscheiden ver- 
xnöchtjBn, so werden wir zwar aner^ 
liennen, dafs C lind a b c| nicht we- 
sentlich verschieden seyn l^önrien^ 
' uns dabey aber doch nicht verhelen 
^ 4iitfen> J dafs C weit weniger Aehnlich- 
Ijeit oder Verwandschaft mit a^b c ha* * 
be, als a C, oder bC; und so diesem 
wiederum, weniger als a b C. Wir ha- 
ben daher nahverwandte und 
fernher wandte Varietäten »u un-^ 
terschejden,^ solche Verwandtschaft , 
überhaupt aber nur innerhalb der 
.Sphäre einer und derselben Grtippo^ 
an2\ter]kvennen* j&*ß. firanit undJfhQjvrt 



schiefer sind f e r n v er w a n d t c , Gra- 
liit und Gneus nahverwandte Gc- 
steinsvarietäteVi in der Evolutionsrei&e 
des Glimmergranites. 

Grund typus einer Ge^eibl* ^ 
gruppe nennen wir den wesantUdheii 
Habitus desjenigeti Gesteines , welch^ 
als das zuerst und tirsprünglichist vor- / 
handene seiner Gruppe gelten Icann. 
So ist Granit der Grundtypus der kry* 
istallinischen Kieselreihef, obwohl «r 
häufig auch nach dwi späteren un4 
Spätesten Gliedern derselben auftritt. 
Alle bisherigen Schlüsse ruhen näm^ 
lieh keinesweges auf einer Formation^- 
ansieht, oder auf 4em, wa$ die wirk- 
liche Verknüpfung der verschiedenen 
Glieder der Kieselreihe uns lehrt, son- 
dern sie folgen einzig aus den in det 
Einleitung aufgestellten Erörterungcii> 
angewendet)^ auf den Begriff von Ge- 
stein, als Aggregat minera^l^ii^ 
Icher IndividueK /:. 
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"VVcsentliche Gemengtheile 
des Grundtypus sind die, welche 
einzeln' oder verbunden auftre- 
ten müssen, wienn anders seyn all- 
gemeiner Habitus niie^ht gan?; imterge- 
hen soll. So «ind XJl^^^z und Feld- 
^path (oder lade^ Felsit) wesentliche 
Geniengtheile der Granite. Charak- 
ter i s Jti 5 c h e G e ^a e n g t h e il e dage- 
gen sind die , w^elche diesen allgemtei- 
aaen Habitus auf eine bestimmte speci- 
fische Weise modificiren. Glimmer^ 
Hornblende u. a. sind charaliti^ristische 
Gemengtheile der Granite. 

■ ^^ ' §- 13. " \ :' 

Wenn wir die in no. 6 •'— 
np, 10 bezeichneten Varietäten Evo- 
Ititionsva^rietäten nennen, ^so, 
könnte .mian -die in no. §. etwähnten, 
4urch die ModiftcationeA der Struc- 
ICurhefvorgebrachtenGesteiiisvajrietäten 
Stxucturvarietäten nennen* Diö 
meisten Eyoiution^VirietäteA sinä 



zugleich Structurvarictäten:; (Zf. B. 
Glimmerschiefer in Vergleich zu Gra-- 
nit). ^ 

V 

Ueberhaupt grfeifen beyde Arten 
der Gesteinsmodification auf unend- 
lich verschiedene Weise in einander, 
und die Veränderung des Quantitäts* 
Verhältnisses der GemengtheÜQ ist 
meist von einer ^mehr oder weniger 
auffalli^den Veränderung der Structur 
begleitet, » 

Anmerkung. Auch zeigt die Beobach« 
tung bald, dafs die Granite ganz vor- 
aüglich bäufig und vorherrschend durch 
Ueberhandnehmen der ch'^rakteri- 
, 8 tischen Gemengtheile verändert 
werden, dafs dadurch die Massivstruc« 
tur gleichmäfsig immer mehr in Faral- 
lelstructur übergeht , die nicht selten so 
vollkommen wird , dafs sie an die TheiU 
barkeit des' einzelnen Minerals streift. 
Jedes der unzähligen Glieder einer sol- 
chen Evolutionsreihe gestattet wieder- 

! die zahllosesten M4nnichfalligkeitent 
.' 4 * 
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lAdem einer oder der andere der noch 
irörhandenen 6emengtbe|le .in seht, 
verschiedenen Verhältnissen auftreten 
kanii; ja', von jedem Punct einer jeden 
Keihe werden wiederum Seitehver- 
• Bweigungen nach allen übrigen Heihen 
Statt finden können » indem sich z. B> 
Hornblende dem Glimmerschiefer; bey- 
mengt j der dann nicht selten in voll* 
kommnen Hornblendschiefer übergeht, 
Jndefs kann man doch m der Reihe der 
Varietäten gewisse Gruppen erkennen, 
die zwar in ihren . gegenseitigen Orän- 
sen nicht abgesondert , sondern innigst 
verschlungen und verschmolzen sii)d, 
deren Mittelglieder aber sich durch ei- 
nen bestimmt angeblichen Habitus hin^ 
länglich von einander unterscheiden; 
und als eminente Varietäten Charakter^- 
' \ eiren lassen. 

Da nun jenes als ein rein quaiiti- 
tatives Verjiältnifs seinem Wesen nach 
tiiiendlich vielfältig , ' da auf gleiche 
Weise der Habitus der zu einem Ge- 
stein contribuirenden Mineralien in 
Bezug auf Licht- und Massen ->y erbalt- 



ni$5e auf grenzenlose Art niiancirt' 
seyn kann, ßo läfst sich innerhalb des 
Gebietes der gemengten* Gebirgsarten 
eine gjränzenlose Mannichfaltigkeit der 
Varietäten erwarteir, und nur dadurch, 
dafs man die mineralogischen Species 
ihrem Begriffenach zu Grund 
legt j -vrerdeti sich naturgemäfse Ab- , 
theilungen in einem Gebiete andeuten 
fassen, innerhalb welchem. aufserdem 
jede Gränze verschwindet. Zu diesem 
Endzweck gebietet auch die JVisseh-» 
3cjiaft\ aiis der Mengjß der in gröfster 
TyTannichfaltigkeit nüancirten Struc* 
turverhältnisse einzelne vorzüglich 
markirte Varietäten herauszuheben. \ ^ 

§• 15. ' ' , 

Unter Gesteins - Structur im All- 
gemeinen versteht man die Regel d§r 
yerknüpfung der Oemengtheils-Indi-» 
viduen,. in Bezug auf ijire Lag© 
und Gröfs.e. Rücksichtlich der La* 
ge lassen sich vorzüglich zwey H^upt- 
arten derselben unterscheiden; 
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i) Parallelstructuc; jedes gro- 
fsere oder kleinere Gesteinsquan- 
*^ tum läfst eine paraUele Anord- - 
nung ^er Individuell wenigs^tens 
eines seiner Gemengtheile erken- 
nen, 
ä) Massiv structut; es ist keine 
Spur von einer solchen parallelen 
Anordnung zu entdecken, ' 
Bey aller Gestelnsstructur kommt 
aufserdem auf die Gröfse der Gemeng- 
theile stfir viel an, oh nämlich dieSpe- 
cies, welche das Gestein bilden, in 
deutlich erkennbaren Individuen auf- 
treten, od0r nicht; nach diesem Unter- 
schiede wird die Structur eines und 
demselben Gesteines oft ganz verschie- 
den ausfallen, indessen eben so wenig 
eii\e wesentliche Verschiedenheit 
im Gestein vera^nlassen , als jener sie 
begründende Unterschied die Minera- 
lien 2;u verschiedenen macht. 
§• 16. 
Die Parallelstructur det Gesteine 
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ist eines der allermerkwürdigsten Ver- 
hältnisse; ein Verhältnifs, auf wel- 
chem die wichtigsten Untersuchungen 
und Entscheidungen im Gebiet der 
Geognosie beruhen. Wir finden sie 
an vielen Gesteinen , und unter diesen 
ganz vorzüglicli an solchen, welch© 
Glimmer enthalten; in der mehr und: 
mehr entwickelten Glimmerbildun^ 
hat die Natur das Non plus ultra' die-- 
ser Structur erreicht, indem sie hier ^ 
an die unbegränzteTheilbar^eit streift. 
Oft kann eine ganz sparsame Beymen-. 
gung einzelner Glimtnerlamellen . in 
einem Gestein , welches aufserdem nur 
Massivstructur zeigt, die ausgezeich- 
netste Paranelstructur hervorrufen. 

§• 17- 
Es finden aber folgende zwey Ar- 
ten der Parallelstructur Statt: 

i ■ 

i) Farallel$tri*<itur nach ei- 
jier Diniension. Sie ist weni^ 
ger wichtig, und zeigt sich vor- 
Uch ausgezeichnet an einfachen 



Gesteinen von sehr geringer Aus- 
dehnung; lange prismatisch^ Kry- 
stalle von fast verschwindender 
Breite sind in dichtem Gedränge 
parallel neben einander gruppirt. 
Gyps, Steinsalz , Faserkalk. 

, Anmerkung. Aufserdem erscheint ^ie 
auf eine eigentbümliche, und, wiewohl . 
weniger beachtete» doch sehr merk- 
würdige Weise in manchen Amphibo)^ 

' gesteinen, (Syeniten und Diabasen), 
uidem die prijBiUatischen HornblendKi^^ 
sttü]^ parallel rangirt sind , wodurch 
freilich nur, ein linearer, l^ein 
Flächen- Parallelismus hervorgerufen 
wird. £ben so j&ndet man sie in 
vielen Laven und Bimssteh^n, auch in 
Tradiyten, Basalten und Mand^letei- 
neu. Selbst in O^einen mit Fliehen« 
Pirallelisnius ut snweilen auf den ^ 
Spaltungsflächen de3 Gesteines noch ein 

, linearer Parallelis;nuf erkennbar , der 
(wenigstens nach meinen fieöbachtnn« 
gen) weder mit der Mnie des Strei« 
eben*, noch mit }ener des Fallen« der 

' iogfnMnt«^ Scinchliings*Fl|clv3^».oder 
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Stmetur-Ebetten) in einiger Besiebnng 
«u siehen scheint« Am häufigsten sieht 
man dies Verhältnirs am Öneus, wenn 
er bey überhandnehmendem Glimmer 
sebrJangllasrig wirdv und an. manchen 
langflasrigen Diabasgesteinen , Trenn 
durch eingemengten Glimmer ein ^us« 
gezeichneter Flächenparaüeliemus her- 
vorgerufen ist. V 

s)PaTallelstructur nach zwey 
Dimensionen. Die Individuen 
eines oder mehrerer Gemengtheile 

'' sind so gruppirt , dafs für jedes 
gröfsere oder kleinere Gesteins* 
quantum eine Ebene (die Strtic- 
turebene) gegeben werden kann, 
welcher die Gemongtheile paral- 
lel- geordnet sind. ^ Diese nennt 
man wiegen ihrer Wichtigkeit 
schlechthin Parallelslructur , und 
theilt sie nach den Graden der 
"VoUkommenKejit in schiefrig^ 
flasrige/ körnig-flasrige, 
und k ö r n i g^s t r e i f i ge Parallel* 

* Sytrti^ur; z, B. Glimmerschiefer, 
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.Gneus , Granite veiiie (Saussure) 
lind viele Nordische Gneusgra- 
nite. 

." §. 18; 

Die Massivstructur ist sehr yer-/ 
«chiedep nach Maafsgabe der Stractur- 
varietäten der Gemengtheile; z. B,. : 
i) körnig, (krystallinisch-kömig); 
die einzelnen Tlndividueri sind 
^ de^utlich erkennbar, und in und. 
mit einander nach allen Richtun* 
gen verwachsen, z. B. Grani^, 
Grünstein, Kalkstein, Gypsl 
^ ä) dicht; ^ie Individuen sind nicht 
melir erkennbar , und bildet eine 
dichte Gesteinsvarietät ; viele Va* 
rietäten von Basalt, Quarz, Eurit, 
Aphanit. ^ 
3) porphyrartig; ein oder meh- 
rere Gemengtheile bilden vorwal- 
tend eiijxe dichte Grundmasse , in 
w:elcher einzelne gröfsere Indivi- 
duen derselben, oder Bn^v^v Spe- 
cies ausgestreut sin4. Porphyre 
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aller Art; €alciphyr, Basalt, ^ 
nicht selten j^üarziger Sandstein 
di^rch einzelne Qüarzkryst^le, 
z. B. bey Carlsbad. 

4) mandelsteinartig; ein oder 
mehrere Gemengtheile bilden irot^ 
waltend eine dichte Grundma?se' 
mit Blasenräumen, welche ein. 
oder mehrere andere Gemengthei- 
le ausfüllen j alle Mandelsteine, 

fi) verschlungen^ Kömer oder 
unbestimmt geformte Massen sii^d 
in den mannichfaltigsten Ver- 
schlingungen von einer anders 
gefärbten Masse umhüllt; Op|ii- 
calce (Brogniart). 

6) z e 11 i g ; das ganze Gestein ist, 
von zahllosen hohlen Räumen 
durchschwä^rm*t, ^vvelche oft so ge-. 
drängt sind, dafs sie a^ Volum die 
Masse übertreffen; Laven, Biqis- 
steine; alle z^Uigen Trachyte* 
Die meisten Varietäten, der Massiv- 
structur gehen inPaxallelstructur über. 
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. sobald sich Glimmer oder ein anderes 
dazu geeignetes IM in eraL in gehöriger 
Menge und Lage einmengt. 

Unter G e s t e i n s fo r m verstehen 
wir die erste räumliche Begränz\ing, 
•Reiche eine Gesteinsvarietät über das 
Individuum hinaus erkennen läfst; 
wenn eine solche Begijänzung in sehr 
grofsem JMaafsstabe ausgesprochen ist^^ 
ihag sie eine Gehrrgsmassen^Form 
heifseii. Solche Formen zeigen sich 
entweder innerhalb einer und dersel- 
B«ri Gesteinsvarietät, odier in der Gränze^ 
zweyer verschiedener Varietäten, Im. 
letzteren Falle sind oft die Conture 
ä6r tjesteins - oder Massen -Formten 
nicht durcti räumliche Absonderung, 
sondern nur durch den verschieden- 
afrtigen Habitus der aneinander sto- 
fsetiden Massen, bezeichnet, welche 
nicht selten in den Berührungsflächen 
gegenseitig verfliefsen» Im ersteren 
S^e dageg^Q wüidß keine Gesteins- 
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fonn erkennbar seynV ohne räumliche 
Treittiung oder Ablösung der einzel* 
lien Formen. 

§. ao. 
Man unterscheidet primitive 
und secundäre Gesteinsformen} je 
nachdem sie in^ einer ursprünglichen 
Aufhebung der Cpntinuität der Masse 
begründet sind^ oder in einer durch 
mechanische oder chemische Zerstö- 
iting veranlafsten Aufhebung ihres ur- 
sprünglichen Zusammenbanges ; wel- 
ches sich wohl jederzeit aus den Ge- 
stalten selbst und ihrer Vergleichung 
mit der Structur des. Gesteins ergiebt. 
Die primitiven Gesteinsformen zerfal-» 
)en wiederum in wesentliche vmA 
fremdartige; zu. jenen existirte der 
Typus laicht vor d^r Bildung dw Ge- 
steines *), zu diesen aber war ^in 
fremder Typus vorhanden. 

' ' •) Wcfahalb man Ihrfcn 6fund in dem W«f en 
«des<7C(it6in«t , in einer eigcntlianilichen Weite» 
iich innexlialb seiner Masse zu eesiiikei i»d 
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§. öl. 

iprimitive wesentliche Ge- 
steins formen innerhalb einer lind 
derselben Gesteinsvanetät , (begründet 
in wirklicher Aufhebung des stetigen 
Zusammenhanges durch räumliche Ab- 
sonde^-urig) , sind vorzüglich folgende: 
%) kugelartig; von allen Graden 
der Grofse; denn wir finden sie 
vom Durchmesser einer halben 
Jliinie bis wohl zu mehreren Lach- 
tern; die Structur des Gesteines 
lälTst einen Zusammenhang mit 
der Gestalt erkennen : Rogenstein, 
corsicanischer Diabas, Granit, Ba- 
salt? etc. 
a) schaalig; mannichfaltig gebo- 
gene Platten, die oft zu gröfseren / 
Gruppen um einen ' Mittelpunkt 
oder eine gemeinschaftliche Axtf 
versammelt sind. 
3) platten- oder tafelartigj" 
' Platten von ebenen Seitenflächen; 
häufig, • 



63- 

jj^) sSulen artig; langgestreckte 
prismatische Formen von un'be- 
stimmter Zahl der Seitenflächen, 
und bald eb^enen , bald sphäriscli 
convexen qder coiicaven Endflä- 
chen; häufig, 

5) unbestinjimtartig; die mei- 
sten der sogenannten ZerJ^lüf- 
tungsstücte; zum^ in den Por- 
phyren. 

Von, den in andrer Hinsicht so 
wichtigen primitiven Gesteinsformen, 
welche durch die Contiguität zweyer 
verschiedener Gesteinsvarietäten ver- 
mittelt werden, nenne ich hier nur 
beyspielsweise : ^ 

1) sphärische, ellipsoidische, 
k n o 11 i g e u. d. gL Concretion en ; 
bald 'scharf von der umgebenden 
Masse abgesondert, bald mehr 
' ^ , oder weniger in sie verfliefsend. 
a) irregulär-massige Gesteins- 
formen ron aller Qröfse^ 



Anmerkuitg. Der allgemeine ClMurai-^ 
ter einer primitiven wesendiehen 6e- ' 
steinaform ist» daffi alle Kriterien vor- 
handen öind, welche für ^ine uflmittel- « 
har hey der Bildung .des Gesteines er- 
folgte , von keinem vor dessen Existens 
vorbandenem«Typus ahhängige B^grän^^- 
Bung •ntäcfaeiden. Diese urspräogU- 
chen Gesteinsformen haben wit hier 
sunäcbst vor Augen. Dafs übrigens ge- 
•chiebeäbnliche 6e6teinsformen auftre* 
ten können 9. welche ihrer trügerisc^ben 
Gestalt nngeacbtet für primitiv ange- 
aptochen weirden müssen ; dafs ]^imäre 
' Geateine vorkommen, welche täuschend 
den Habitus \ eines Trümmergesteines 
darstellen» 4^ran läfstsich kaum 'zwei- 
feln. So findet si^b bey Maristige 
in Tellemarken eine^ Pseudopuddingue 
aus anscheinenden Serpen tingescbiebens 
iü Thonschiefermasse ; Scbödkrystalle 
dnrchsch wänden das Ganze /so dafs oft 
' «in und ilerselbe KrystaH halb Üa Set- 
]^ntin und halb im Schiefer eingelwach- 
•^n 18%. Die Puddingue am I\.ustenberg 
in Gulbrandsdalen ist ebenfalls ,,ein 
Pseudo - Traumate ; »«nur das Ansehen^ 
nsagt HisidgerV erlnnext an Conglome- 



; »,tii; dte runden Stücke cxislirtcttiiie. 

„uKila frey, sondern Birid nulf AuSBcm-' 

, ,,d<frtingen ans der Masse/* Auik ich 

konnte nichts andres in ihnen fehen. . 

Die Qejteiiie erscheinen freyficn 
iiicht immer in einer jener Gesteins- 
fbrmen, vielmehfliann ein und dasselbe' 
Oesteiii, welches hier in öehr distinC- 
ten und fast synunetrischen Formöii* 
ausgeprägt ist, dort ohne alle Spur 
von solcher Gestaltung auttreten , uud^ 
an einem drittem Orte statt der fast^ 
symme^schen Form nur regellose Ah- 
losungs-* und ZerMüftungs-Gestalteii'^ 
5«!igen. Derselbe Porphyr ä. B;, -wel- 
dier hier schdne regelmäfsig ubefein«^^ 
^dergeschichtete Platten zeigt"» stelle 
vielleicht wenige Schritte weiter eine 
einzige, formlose tmunterbroch^ zti^ 
seihmenfaaDgen<3e Masse ^ und n^ch 
weitet ein aus regelloi zerklüfteten 
Siäxikeift eu%ethä^tes Baufvre]:^ cbir« 
Indessen ist nicht «tt yerkeiineii , dals 
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gc^isseGesteine am häufigsten in primi- 
tiven Gesteinsformen auftreten, dafs 
xnanöhe sogar durch das V^orhahden- 
seyn bestimmter iblcher Formen scharf 
von allen übrigen gesondert isirid ; -^ 
defshalb ist es nicht nur- wichtig , ^c 
Gesteinsformen, wo sie .sich finden, 
aufzustechen, und zu bestimmen , son- 
dern di<^se, Bestimmung .erreicht eineu 
lioh^ Gr^d von Wichtigkeit und In- 
. teresse tnBttreff der fremdartigen Ger- 
steinsf ormön , deren ungeheure Man- 
»ichfaltigkeit der Petr efactenkunde 
ein: vreites. Feld der Forschung aöff- 
iiet. >' . - . . 

Nun noch zum Schlüge einzige 
.Wört^rüber^ die' Aiiwendbarkeit^^ der 
vorhergehenden S^tze in Bezug auf 
eine specieUere Bearbeitung der Lehro- 
von den Gebirgsarten. Ich wähle dazu» 
die dutch ihre unefadliche Maimich- 
falrigkeit am schwierigsten, erschei- 
nenden krystalUnischen Öldeder der . 
.Wcrnerschen Schieferreihe. V 



^ Wönn wir die Ge^teinsyorlcoxnx^*^ 
iiisse in der Natur prüfender und yers 
gleichender Betrachtt^ng u]n.terwer|cn, 
um irgend ein Glied zu entdeckeui wel- 
ches in der Schieferreihe als Anfängs« 
punct > der Entwicldung^ als Inbegriff 
aller Glieder , somit als Repräsentant 
det. ganzen Reihe angesprochen wer- . 
den dürfte 4 so ist nicht zu l^ugneot 
dafs das unter .dem Name^ Granit be^ 
I^annte Gestein ganz vorzuglich al% 
ein solches sich' beurkundet« 

Ohne hier auf die in Hinsicht sei* 
ner Lagerung oft unl^estreitb^re Prio*» 
rität dieses Gesteines vor allen ande*» 
Iren, mit ihm zugleich aufbretenden 
Rücksicht zu nehmen , ohne uns auf 
der andern Seite durch die mit der 
Annahme einer allgemeinen, schlecht- 
hin ' anzuerkennenden Priorität streik» 
tende Wiederkehr desselben nach den, 
mannich^altigsten Gebilden anderer^ 
Art irre machen zu lassen, legen wir 
kier da5 Cesteia Granit unsem ^nt«. 
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triclieluTigen «u Grunde , deßhalb, 
'#eil gerade diesem Gestein , als wesent- 
liches Aggregat bestimmter und keine? 
«nd^ren Mineralien', die ganze Fülle 
der ausgedehntesten Formationsfreihein 
sich, gleichsam wie in». Keime ver* 
schliefst , ohne doch Btey dieser grän- 
d^^nlbsen . Fülle die nothWendigen 
Schranken/ innerhalt> Welcher die in-* 
dividuellef Wesenheit jdner Reihe äl-» ' 
löih «rh^lteri werden Kann, zu t%er^ 
schreiten.- ^ - 

* ^ teranit Ist ei^ Gestein von körni- 
gst Structur, besteheiitd aus in umd 
tait einander verwachsenen rtidividueri 
föli Feldspath, tjuarz und Glönmer. ' 
Statt Glimmet findet sich nicht selten 
iTalk pdef Chlorit; auch findet sich 
i[ie1)en dem Glimmer, oft ganz ihti 
Vertretend , Hornblende ; eben so zu- 
weilen Diallage oder Schillerspatft/ 
lind vielleicht Augit. AUe diese Mi- 
xieralien , welche also eüen so gut wie 
der Glimmet als Gemeilgtheile des Gra^ 



nites auftreten /nennen wir, mit Eift* 
schlufs des Qlimmer^, charaKteri- 
sti$<^he Gemength eile; Quars 
und Feldftpatb dagegen, für welchen 
letztern nicht selten Jade oder Fe^lsit 
erscheint» wesentliche Gemeng- 
t heile des ^ranites. "Wenn man depa- 
nach unter Granit jed^es Qestein 
von deutlich erkennbarer kry- 
staliinisch körniger Zusam*« 
mensetzung aua Quarz Feld* 
Späth (oder wenigsten^ doch 
einem derselben)^ und irgen.d 
eineni jener charakteristi- 
schen Gemengtheile versteht, a^o 
könnte man die dadurch bestimmten 
einzelnen Varietäten mit den Aus- 
drücken Glimmergranit Hprnblendgra- 
nit, Talkgranit, Schillergranit, u. s.w* 
tlezeichn^n. 

' Dafs aber' diese verschiedenen Gra- 
nite nur al$. Varietäten ?u einander 
gelt^ können r folgt daraus, weil fast 
»wischen je zweyen .ein üeber^ang 



durch ^ gegenseitigen Austausch ihret 
charalcteristischen Gemengtheile beoh-^ 
lichtet worden istj ein solcher Ueber- 
gang aber ßndet öur zwischen Variie- 
täten iStatt (aph. g). 

Diese verschiedenen Varietäten 

. roh Granit werden nach apK 6 nicht 
Wesentlich verändert, aufweiche 
Weise sieh auch das Verhältnifs der 
Gemengtheile einem Extreme nähern 
mag. Hiemach liefsen sich zähllose 
Tarietäten n^ch" deni Grade des Vor- 
wajtens ^ dieses oder jenes Gemeng- , 
tfaeils ' bestimmen. Da indessen der 
JnbegrifF aller dieser möglichen Varie- 
täten, zugleich mit jenen erst ge- 
üannteh, ein stetig zusammenhängen- 
des durch tausend allmälig nüäncirte 
Mittelglieder nach allen Richtungen 

' innig verschlungenes Ganz^ darstellt^ 
s^o bleibt der Wissenschaft kein andrer 
Rath übrig, als» einzelne vorzüglicV 
iftarkirte Varietäten aus der Menge 
herauszuheben, gleichsam die points 



. singnlicrs der in zahllosen Windtsrij^en 
auf hundertfältige Weise inimer i|i sich 
selbst zurücklaufenden Curye. 

Als solche nun werden sich vor-: 
züglich diejenigen, beurkunden, in 
welchen entweder ein Gemengtheil ' 
ganz verschwunden ist, oder das Vor- 
halten eines derselben einen eigemT* 
thümlichen, nicht granitischea 
Habitus der Structur veranlaßt liat. 

Da hier nur von Gesteinehi über-i 
liaupt die Rede ist, so ist klar,^ dafo 
nicht darauf Rücksicht genommen 
werden kan^i , ob die Varietäten in 
^rof sen Massen, oder in kleinen- Con* 
cretionen- innerhalb vorherrschender , 
Massen auftreten; genug, die Mög- 
lichkeit ,der zahllosen zwischen ihnen 
befindlichen Mittelglieder, kann nicht 
.geläugnet werden,, da der grofsere Theil 
schon in derWirklichkeitnaphgewiesen 
ist. ' Wir \vürden akso, , abgesehen vma 
den durch blofses Vqrwaltjen : eines; Ge- 
mengtheils bedingten Varietäten ai;idre 
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anerKenn^n müssen , in welchen nur 
ein Qemength eil noch allein und selbst- 
ständig erscheint,^ als: Qüarzfels, rei- 
nes Feldspathgestcifi (solches sah z. B. 
Beudant in Ungarn ; ich fand in Nor* 
w^en am Närpei^sfiord ein px^chtvpl- 
Jes, gai;iz reines, weifse^, kry&talji- 
jaiscli:- grobkörniges Feldspathgestjßin 
ia Felden von gopo Fufs Höhe anste- 
hend, ein ähnliches gelblichbraunes 
i^uf $ui^ltinds (jipfel); ferner: quarz- 
^eyer Glimmerschiefer, Talkßc^iefer^ 
li&raigfis Hornblendgestein, körniger 
^chillarspath (zum Theil in Gab^tQ* 
Uisen' gjBtnz rcmn), und Augitfels von. 
Charpentier; aondexxi wir wür^^^i 
üüdi alle binaren Combiniitioiiep dw 
^rin^idneQ Gemengtheile . a}il emiyiente 
Varietäten anzusehen hab^n. Werden 
dazu al}e dreyzjlhligen Combipationen^ 
«md ^bs^ die vierzähügen ^erechpe^ 
§0 giebt diefs scho^ ^ne 8ehr.be4eu- 
.t«9i4e Ai^zafal m^kirter Varietäten, 
imi^lche insgiesaiiiiat blo» duroh die ^e- 



genseidge Vertretung der Gemengthei- 
le erhalten werden (aph. 7.) 

Aber jedes dieser Gliedef wird 
^hon durch das Quantitätsverhältnifs 
seiner Gemengtheile, durch das Vox-^ 
walten .bjald des einen bald des aildern. 
derselben , eine aufaerordentlicheMan- 
liichfaltiglieit von Varietäten in sich 
yerschliefsen. Setzen wir z. B, ein Ge- 
stein aus drey Gemengtheilßn , so ist 
eigentlich die Mannichfaltigl^eit der 
Verhältnisse welche zu diesem Gesteine 
^ich cpmbiniren können , und folglich 
derjGßß^eitishabitus schlechthin unend- 
Hefa» wenn auch nie ein Glied ganas 
^Tisrdtängt wird, wenn auch die ein« 
jsdinen Getnengthcile m allen Verbin<r 
dupgsverhältnissen mineralogisch ei*. 
Tierley bleiben. Denn da wir das 
jQuaixtitätsTerhältni& dreyer Geineng- 
theilß allgemein i: m: n, für m und 
n aber alle mögliche ganze und gebro- 
chene ZahJwerthe setzen Jiönnen ,. ein 
jeder sollp^i^ verschiedene Werth aber 
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den Habitus des GesteinjCS doch um et- 
was mpdificiren mufs, so wird es mög- 
licherweise eben so yiele Varietäten 
geben , als beliebige Werthe für das 
Verhaltnifs i : m : n. — 

Der Möglichkeit nach wäre also 
8chon hier eine schrankenlose Man« 
iiichfaltigkeit gegeben, und man mufs 
in der That mehr darüber» erstaunen^ 
wie bey dem an vielen Orten so leicht 
beweglichem, und zwischen seinen Eac* 
treiben ohne scheinbare Regel hin und » 
her, springei;idem Quantitätsverhältnifs 
der Gemengtheile, dennoch an andern 
Orten innerhalb grofser Strecken ein 
so constanter Werth dieses Verhältnis- 
ses Statt finden kann, was denn meist 
von eben so constanter Qualität und 
Verkilüpfungsweise der Gemengtheile 
begleitet wird, wodurch, natütlich ein 
eben so constanter Gesteinshabitus ge- 
geben ist^ 

. Da nun aber die einzelnen ^e-* 
mengtheile selbst ^ als Varietäten mine- 



w 
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raloglscher iSpecies , in ihrem Habitus 
'auf die mannichfaltigste Weise varii- 
ren können, so potenzirt sich gewis- 
sermaafsen die schon vorhandene Man- 
iiichfaltigkeit zu einem noch höherem 
Grade. Wobey nicht der neue Grund 
der Vervielfältigung der Vorkommnis- 
se zu vergessen ist , dafs viele Varie- 
täten noch accessbrische Gemeng- 
theile aufnehmen, die nicht selten mit* 
gröfser Beständigkeit in einem und 
demselben Gesteine erscheinen. Hier- 
her gehören vorzüglich Granat, Epi^ot^ 
Schörl, Magneteisen, l^isenkies, Kalk- 
spath, (theils in Mandelsteinen, theils, 
selteA^r als einzeln eingesprengte Kry- 

stalle ♦). 

Zu diesem Grunde der Mannich- 
faltigkeit gesellt sich noch ein an<fer€fr, 
in d er Str uctur des Gesteines gegebener: 



*y So sah ich TopfsteinblocKe in Laurgaard am 
Fufo Ton BoYrefjeld^ welche durch einzeht 
ftusgcttr^ute lilcht .granUchbUae Kalhspäthin« 
dividuen Tön (^^ Durchmesser ^orphyrartig 
waren. 
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Qriuit Isann nämlich in der Feinkdr- 
nigKeit seiner Zusammensetzung so 
herabsinken, dafs endlich, alle Unter- 
' Scheidung der ein^ielnen Gemengtheile 
unmöglich wird. Dabey findet es 
ineist Statt ^-daXs einzelne» an Masse 
pder auch an Energie der plastischen 
Tendenz überwiegende Gemengtheile 
noch ihr krystallinisches Wesen in^ 
gtpfserem Blaafsstabe ausgeprägt er* 
)ialten, und defshalb in der dichten 
Grundmasse unter der Fonn> einge* 
^]:engter Krystalle oder Körner ei?- 
$cheinen. So bilden sich die verschie- 
denen Porphyre, und für die meisten 
derselben ist ihr allmäliger üebergang 
in eine der oben genannten Varietäten 
de^iSranit an Qrt und Stelle so bestimmt 
nachgewiesen, dafs man wohl ziemlich 
allgenvein aussprechen liann, was Hein 
vom Porphyr des Thüringer Waldes 
sagt, er verhalte sich zu Granit, wie 
dichter Kalkstein zu kömigem. Da 
viele dieser dichten Varietäten zum 



Theil auch in einem eigenen Zhx^tattd* 
auftreten, können, welchen matt sei^ 
nem Habitus nach mit dem Ausdruck 
erdig bezeichnet, so erhalten wiif 
eine doppelte Mannichfaltigkeit voil 
Varietäten, indem die meisten Por- 
phyre Von erdig erscheinender Grund* 
masse sich an die übrigen önschÜe- 
fsen* . 

Es scheint, als würden sich durch 
das Kriterium t Gemeivgtheile von 
unverkennbar metanlorphosir- 
t e m H a b i t u s , die Trachy te , Laven 
und meisteli Basalt- Gebilde .vtnv> den 
"bisher bezeiclineten Gesteinen der 
krystallinischen Kieselreihe ziemlich 
scharf absondern lassen; doch aber 
müssen sie in der Kieselreihe mit ein- 
begriflFen werden , wenn auch als Glie- 
der einer abgesonderten Gruppe. Der 
glasige Feldspath, welcher oft von Leu- 
cit ersetzt wird, der basaltische Ä^ugit 
(welchen, ja. selbst Einige wegen sei- 
nea stets eigenthüixJichen Habitus un- 



ter dem Namen Augit vom Pyroxenc 
getrennt wissen wollen) die basaltig 
sehe Hornblende, das Vorkommen von 
Olivin und manche eigenthümlicheuL 
Structurverhältnisse wiirdeti bey der 
Unterscheidung vorzüglich berücksigh;^ 
tigt werden müssen. 

Anmerkung. ' Es^ ist itnerkannte That- 
flache, dafs Ueberg|lnge aus Granit in 
P^rpbjr, aus diesem in Basalt und Man- 
delstein vorhanden sind ; dafs Dolerit 
und Diab^ oft ein Ganzes bilden; dafs 
sidi alle byalinischenTraobyte ebenfalls 
an jene, so wie tagleich mit ihnen an 
die 'Laven anscbliefsen *). Man denke 
nur an die Lava der Solfatara, an die 
Tracbyte der Auvergne des S^^bengebir- 
ges, an Ungarn und Schottland , an die 
Norwegischen Granite , Syenite und 
Porphyre ♦♦)u. 8. w* Für dieblofccGe- 



^ Vehfoc dio hyäliiiisclieti Tracbytd vergl« nittt 
B^udant voyae en\iiotigi:ie , v# Book übov 
^en Fic von, Teneriffa;' über EtJiebungskra* 
tere. ü. s. w# ; - 

#^ Auch Hlsihgdri Weichet igdS ChHstiania^s 
Syenite und Porphyre 6ahe« mll M ÜiX 
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flteinslelire werdeft sich ako die aner« 
kannten Emplionsgestein« an die ihrem 
Entstehen nach problematisclien Kl^^el- 
gebilde derUr- und Uebergangs-Periode 
anschliefsen» ohne jedoch aller unter- 
scheidenden Kriterien zu ermangelm 
Sie bilden , gewidsermaafden einen Ap« 
pendix der krystalliniachen Kieselreihe, 
welcher sich theils durch neu auftreten- 
'de charakteristische» theils durch äen 
xnodificirten Habitu^ der schon früher 
erscheinenden Gemengtheile» theils 
durch eigenthümliche Strüctur und an- 
dre VerhSltnisse scharf getrennt hält. 
Die Gesteinslehre y als erster Abschnitt 
der Qeognosie begründet so schon vor- 
läufig den Unterschied swischen dem 
Archetyp und Fjrotyp der.öebirgsarteq, 
welchen die Lehr^ von der Lagerung 
in seinem ganzen Umfange nachweist» 
indem ihre Schlüsse auf dieselben Re- 
sultate fuhren, welche die Gesteinslebre 
schon vorläufig postniiren muste«. 



Eruptionsgebilds j^ehalten wissen. Siehe An« 
fecKoingar i Physik och Geognosi unda^ ^esor 
uti Svsirigo qA ITonrig« sl Biiinger S« fite&s 
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Alle aus entscniedeil secim^ären 
Gesteinsformen zusammengesetzten 
Gebilde dagegen müssen ihre eigene, 
'auÄ 'dem Begriffe des Conglomeyates 
%vl Entwickelnde Grtippetild^n, wo- 
bey ich indefs nicht verbergen wilJ, 
dafs die von Gerhard, und früher von 
anderen aufgestellten Zweifel übet die 
gewöhnliche Ansicht der Bildung man- 
cher sogenannter Trüminßrgesteine mir 
«ehr beherzenswerth allzeit erschienen 
wiid noch erscheinen* ' 

Anmerkung. Da GescWeW, lose Kör- 
ner , S«nd , Staub u. d. gl, , wofern* eich 
nicht die letzteren als feine kiystallmi- 
eche Tbeile erweisen, die urspningWcbe 
Form döir Mineralien nicht aeyn kön- 
nen, uTiä däidk nnmitteli^arb Beobach- 
tung selbst den Beweis an die Äand 
giebt, dafs jene Formen durch m^ha* 
* niscbe Z^rstüclteluhg, oder aiich Greift 
Verwitterung hervorgebracht ^erdeor 
so können sie unter dem geraelnsaftiett 
" Namen Mineralschütt» (detrim«), und 
die dural 2irc Congltttinktliitt vcftötaTa- 
ien Gesteine unter de« fieiieiiiiuiif 
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TrümtnergcsteincC Traumates) begriiFea 
werden, i 

Damit ist aber keinesweges der Be- , 
griflF eines anf den Schutt einwirken- 
den Chemismus /üiid eines zwischen 
•iden Trümmern thätig gewordenen Kry- 
stallisations - Pro^sscs ausgeschlossen. 
Alli^s Gctrümmer kann nur dadurch zu 
festen Massen tegenerirt werden, dafs 
Chemismus und KrystalHsatfon Wieder- 
um zwischen dem Mineralscbutt iti 
*rhätigkeit kamen, dafs eine thejiweise 
Auflösung, oder auch eine Infiltration, 
und diie • darauf erfolgende Festwer- 
düng dies Au^elösten 'oder-Iirfiltrirten 
Statt hatte, f a , der Chemisinus kann 
8Ö energisch auf den Mineralschutt ge- 
wirkt y und eine so totale Wiedergeburt 
desselbeti veranlafst^ 'habch', daf» maa 
oft gar nicht im Stande ist, aus dem 
blofsen' Gesteinshabitns zu benrttieilen, 
ob man ein regenerirte^ oder primitives 
Gestein vor sich hat. 

In den Extremen der Grolskörni^keit 
wird es Niemand verkennen, eine Grau^ 
wacke oder ein Sandstein sey wirklich 
ein Trfimmcrjgestein ; aber 'inaanl verfol- 



ge die tieihß durch alle Grade de« Kor^ 
nes bi« zu ▼«rsch windender Grofs^ und 
e9 treten Glieder auf, wo daf XJrtheil 
_.«chwank^nä nicht nur werden kann, 
eondern üpthweftdig weyden 
^uTb. Denn, jetnebr Oberfläche, um 
80 gröl^eren S^pi^ranm l^iet^t eine Masse 
den Einwirkungen de« Chemismua (oider 
4er Hitze) dar; je feiner wrsläckelt, 
desto «chneller auflc^shar durch ein Mei^- 
struum» desto leichter schmelzbar durch 
Feuer werden alle Sabsianzen. Gesteins^ 
a taub kannten derselben chenaischea 
Potenz total «ungelöst,, und atl gan^ 
neuer Krystallisirung in nc^ien V^hält- 
rnissen und neuen Forxiien |;«sc^ickt 
gemacht werden, welche Oesieins- 
blöcke nur so weit anzugreifen^ ver- 
mag t- dafs die Menge ^ de* aufg^l/bsten 
M^sse kaum zur Cämentirung hinreicht. 
Da wit aleo doch einmal gendthigt 
sind , <}hjBmi8mus i 45der irgend eine 
auflöseiide, flüsjsig machejide^otenz auf 
den Mineralschutt einwirfcejid voraus^ 
V , zusetzen ^^ wofern ein regenerirt^ Ge- 
stein aus dem, aufgehäuftem Scjbutte 
erstehen soll, ?o mü^en ' wir^^n« 
auch darauf gefafst machep , Sandiiiine 
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mit Qnatss^iebteii , Coifgfoinerate mit 
Schiefefvcliichten wechseln za aebeOf 
ohne dafö wir davor, wie vqr einem 
Wunder erstaunen, dessen natürlicher 
Grund hicht 9chon in^ unster Voraus- 
letsung gegeben wäre. Im Gegentfaeil 
wcürde es eines der allerunhegreiflich« 
aten Phänomene seyn» wenn dieselbe 
auflösende Potenz, welche grofse, ao 
wenfg Angriffspuncle darbietende Ge- 
achiebe dergestalt zu benagen vermoch- 
te^ dafs die entrissene Substanz zur 
Cänientiru^g derselben hinreichte, nicht 
im Stande gewesen wäre , den von ihr 
ergriffenen, hey gleicher Masse eine tau- 
sendmal gröGiere Oberfläche darbieten- 
den Mineralstaub, so weit aufzulösen, 
dafit vielleicht keine Spur des ehern ali« 
gen Wesens in der Metamorphose erhal- 
ten wurde* 

Wenn dagegen die Regeneration durch 
Infiltration, (sey ea nun einea mit cä- 
mentirenden ^StoiOfen geschwängerten 
Fluidums • oder auch ' geschmolzener 
Madse)» ohne chemische Angriffe auf 
den Mineralschutt vorbereitet wurd^ 
dann werden die Verschiedenheiten des 
6* 
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Kornes weniger wefei^Uicbf Versehie^ 
,. denheiten im Habitus veranlasseDi; dann 
kann nur die verschwindende GröfsOi 
der Partikeln 9 und ibre, die fieobach- 
ton^ er8<;hwe,rende Einhüllung in, das 
, Cämentf die £ntscbeidang unioiöglich 
\ niacben. ' ' . ' 

Diese oft eintretenden Sdlwi^rigkei- 
^en, über das Wesen eines Gesteines ein 
sicheres Urtheil zu fällen» maebl; die 
Gesteinslehre in der Betrachtung der 
nicht krystaiHnischen Kieselreihe etwas 
unsicher ; denn bejde Abtheilungei^ der 
Kieeelreihe geben dergestalt in einander ' 
über» erscheinen sp innig verkettet» 
dafs bey allem Gegensätze der beyder«, 
seitigen Extreme (d^ grobkürnigen Gra- 
nites und der Conglomerate) dennoch 
die mßhx g^lbe^ tten* Glieder ^ (z. B. 
Thonschiefer und Grauwackschjefer» 
. kö]c;niger Quarz und Satodstein), oft 
kaum ein andres Kriterium der IMter* 
Scheidung übrig lassen^ als das der Lage- 
rungs Verhältnisse. 

In allen bisherigen Entwickelun- 
geii sind wir nirgends auf Kallt jge- 
langt, und wiewohl in den Mandel- 
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steinen Kalkspathmancteln , und in Tie- 
len erdigen 4-ptiaiiitporphyren bedeu-^ 
tende Procente von Kalltgehalt auftre-' 
ten, so verrathen sich doch die3e ntir 
alsEÜnmengungen eines fremdartigen,; 
mit der Schieferreihe nicht nnmittel-* 
bar verwandten Gebildes. Sie sind 
gleichsam die Vorläufer^ die ersten 
Anzeigen einer Bildungsreihe anderer 
Art , und erscheinen nur wie einge^ 
schlidhene Gäste in fremdem Gebiet. 
D^nn unter äen Mineralien , i die als^ 
wesentliche Glieder der gröfteren Mas- 
sen der Schieferreihe betrachtet wer-^ 
den. müssen , zeigt sich keines , wel^ 
ches uns auf Kalk, als ein wesentfich 
rerwandtea Glied verwiese. Die Kalk- 
bildungen sind also scharf von allen 
Kieselbildungen zu '. trennen , und da^ 
Wesc&vbeyder scheint mehi^ auf einen' 
Contrast, als auf eine Verwandts'chaftf 
hinzudeuten. 

Defshalb aber darf es uns nicht 
irreimachen, wenn sich Kalkbildungeii 
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finden^ in weltUen sich rcciprace GKe- 
äer der Schiefer- (oder I^ieselr) Reihe 
eindrängen ; weniv in inniger Verflech- 
tung Schiefer und Kalk sich mm^chlin- 
gen ; wenn eben sö> wie kalkige Mine- 
^lieti sich- in den Maridelsteinen ihre 
S chkipfwinkd^^ suchten f auch Itiese- 
lige ]VKneralieii sich im Kalkstein con- 
centrirend zu^yerhergeti vermochten; 
wenn, sogar Kieselsubstanz in nicht 
mehr sicj^tbarer Ausscbeidung^manche. 
"Italkjgebilde gleichförmig durchdringt, 
gax£2; so , wie es Kalksubstanz in man* 
ehen Kie&elgeblldfen that* Wir wer- 
den also gewisserma^sen scheinbare 
^Tebergangs^ebilde oder Verk^ttungs- 
glieder zwischen der Kiesel- undKalk^r 
Keihe antreffen^ nie aber solche wahrrf 
üebergängs - und Verbindungsglieder, 
wie innerhalb der Kieselreihe beobach- 
tet wurden» . . « ^ 

- Wenn intier&alb der krystallini- 
sehen Kieselreihe eine ni^ht zu über- 
«ehende ; durch ■ keiner Cl^ssiEcatiou 
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Tollkomn^Nra zu ordnende ManBichr 
faltigkeit der Gesteinsvarietäten auf- 
trat , ^30 finden wir in der Kalkreihe 
grofse Einfachheit, die noth wendig 
daraus hervorgehen mufste, dafs nur 
sehr 1/t^enig mineralogischjC Sßecies, 
undimtiier die einzelne^ abgeäonderi: 
für sich als wesentliche Glieder der 
Kalk- (oder Haloid-) Reihe erschei- 
nen; Kalkspath, Dolomit, Gyps und 
Salz. Um so grofser aber wird hier 
' in ^en Späteren Vorkommnissen die 
Mannichfaltigkeit 4« Gesteinsformen, 
welche als fremdartige Gestalten Von 
ganz besonderem Interesse sind. 

Als Verkettungsglieder . zwischen 
der krystallinischen Kiesel- und Ha- 
loid - Reihe , die vollkommen mittet 
inne zwischen be;f3en stehen, würden 
von Brogniarts Gattungen vorzüglich 
zu betrachten seyn : Calschiste, Cipo- 
lin, Ophicalce, vielleicht auch ^ sein 
Variolite veine' uijd Hemithrene. 

Eine dritte Reihe wurde die Me- 
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taU- oder Erz ^ Rtsihe darstellen , äu 
•^eren Bearbeitimg ein aufterordent- 
lich detaillirte^ fitudium der sogetiann- 
!ten besonderen' ti^gerstfttten erfordert 
frird* ^ 

JDic vierte und- Ic^te ^<E;iHe end- 
lich erkeniatet^ wiir in det Eolflenreihe. 
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